D
[-A elt

Werk

Titel: Die nationaldkonomische Litteratur in der periodischen Presse

Ort: Jena

Jahr: 1864

PURL: https://resolver.sub.uni-goettingen.de/purl?345616359_0002 | log31

Kontakt/Contact

Digizeitschriften e.V.
SUB Géttingen

Platz der Gottinger Sieben 1
37073 Gottingen

& info@digizeitschriften.de


http://www.digizeitschriften.de
mailto:info@digizeitschriften.de

Litteratur. 283

schick ausgefiihrt, dass der Verfasser die captalio benevolentiae am Schlusse
kaum beizufiigen gebraucht hilte, um eine zu anspruchsvolle Kritik zu ent-
waffnen.

Damit haben wir die Abschnitte beriihrt, welche fiir uns ein niheres
Interesse haben. Das vierte Buch (S. 679 —793) von Finanzrath Zeller
enthillt einen sehr guten Abriss des wiirttembergischen Verfassungs- und Ver-
waltungsrechts, das fiinfte und letzte Buch (S. 793 —958) von Finanzrath
Paulus unter dem Titel die Wohnplilze, cine topographische Beschreibung
der einzelnen Oberiimter, Stidte, Dorfer und Weiler, welche eine unendliche
und hochst vollstindige Summe von Einzelnotizen hiufig nur im Lapidarstil
vereinigt und hauptsichlich zur Orientirung im Einzelnen und zum Nach-
schlagen sich eignet. Den Schluss bilden ein das Aufschlagen erleichterndes
Ortsregister, ein sehr ausfiihrliches Hohenverzeichniss iiber das ganze Konig-
reich und eine Anzahl statistischer Tabellen zu den verschiedenen Theilen des
Buchs gehirig.

Wir schlicssen mit dem Wunsche: Mogen diejenigen deutschen Liinder,
welchen sie noch fehlen, bald ebenso ausgezeichneter, ebenso vollstindiger und
doch so iibersichtlicher und in das Jedem zugingliche Mass eines Bandes zu-

sammengedriingter Landesbeschreibungen sich zu erfreuen haben! — Es ist
vielleicht das grisste Verdienst des Buches, cinen solchen unendlichen Stoff
auf verhiltnissmissig so kleinem Raum beherrscht zu haben. —g—
VIIL
Die nationalokonomische Litteratur in der periodischen
Presse.

Italien

Das Budget von 1864, dic Eisenbahnen, die Schifffahrt und
die Grundsteuergesetzgebung Italiens.

1) Die Finanzlage des Konigreichs Italien. Rivista Na-

tionale, Fascicolo 12. 1863 p. 672 sqq.

Der Finanzminister Marco Minghetti gab- in der Kammer - Sitzung
vom 12. December 1863 eine Auseinandersetzung der Finanzlage des Konig-
reichs Italien.

Daraus theilen wir das Budget fiir 1864 mit. Die Passivbilanz fiir 1864
ist 756 Millionen L., die Activbilanz 522 Millionen, demnach Ausfall 234
Millionen L., wozu noch 15 Millionen Intercssen von der riickstindigen An-
leihe kommen ; wirklich ungedeckt fir das Jahr 1864 sind daher 249 Millio-
nen. Diese sollen beglichen werden durch den Verkauf von Domanialgiitern
(80 — 100 Millionen L.) und mit den Riickstinden der Anleihe (von 500
Millionen, von denen 200 Millionen noch nicht verausgabt sind).

In der Rivista finden wir wortlich: ,Er (Minghelti) spricht nicht
von den Einnahmen aus den Eisenbahnen (Staatseisenbahnen), da scin Finanz-
plan unabhingig von dieser Operation ist, und wird man zu dieser Maass-
regel nur unter ausserordentlichen Umstinden schreiten. Wir verstehen diese
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Stelle so0, dass fiir den Fall eines Krieges mit Oesterreich die Staatseisenbah-
nen verkauft werden sollen, und fiic den Fall, dass die Staatseisenbahnen in
Italien verkauft wiirden, diirfte der Eintritt dieser ,,circostanze straordinarie‘
da sein. Nach unserem Dafiirhalten bedarf keinLand des Friedens und ruhiger
wirthschaftlicher Entwickelung im Innern mehr, als das heissbliitige Italien.

2) Die Eisenbahnen in Italien.

Das 11. Heft der Rivista Nazionale giebt eine Uebersicht iiber den
Eisenbahnbau in Italien bis zum Schluss des Jahres 1863. Danach hatte
1859 beim Beginn des Unabhiingigkeitskrieges Italien kaum 1472 Kilometer
Bahn, von denen 807 auf Piemont, 200 auf die Lombardei, 33 auf die
Emilia, 308 auf Toscana und 124 auf Neapel kamen. Noch im Jahre 1859
wurden weitere 175 Kilometer Bahn eriffnet, so dass es Anfangs 1860 in
Italien 1647 Kilometer Eisenbahnen gab.

Vom 1. Januar 1860 an bis zum letzten December 1863 sind ungefihr
eine gleiche Zahl von Kilometern hinzugekommen, und zwar von 1860—1862
753 Kilometer und im einzigen Jahre 1863 817 Kilometer, zusammen 1570.

Demnach waren Ende 1863 3217 Kilometer Eisenbahnen vollendet. Man
kann jetzt in Italien von Turin bis Foggia fahren, d.h. auf einer Strecke von
1000 Kilometern italienischer Bahn.

Wihrend in Frankreich strahlenformig von Paris aus alle Hauptbabn-
stringe auslaufen, bis auf cine einzige Hauptbahn (die siidliche Linie von
Bordeaux nach Cette, Bayonne, Toulouse u. s. w.), und das Bahnnetz in
Deutschland sich von Siiden nach Norden und von Westen nach Osten in grossen
Parallelllinien mit ihren Abzweigungen ausstreckt, zeigt Italien gemiss der
Configuration des Landes einen Hauptkanal des Verkehrs, der sich nach allen
Seiten immer mehr abzweigt; mit der grossen Bahn in der lombardischen
Ebene wird dabei zugleich noch ein Dreieck gebildet.

3) Die Schifffahrt in Italien.

Nach dem Jahrbuch des Ministeriums der Agricultur und des Handels
(Rivista Nazionale Fasc. 1863 p. 680) ist die internationale und
Kiistenschifffahrt seit der Einheit Italiens betrichtlich gestiegen.

Im Jahre 1862 betrug dieselbe mit dem Ausland 40,692 Schiffe mit
5,801,843 Tonnengehalt.” Davon kamen 20,188 Schiffe an und 20,504
gingen ab. Dic angekommenen Dampfschiffe zihlten 3576, die abgegangenen
3418 Fahrzeuge.

Die Kiistenschifffahrt stieg 1862 auf 173,695 Schiffe mit 8,495,802
Tonnengehalt, nimlich 87,795 ankommende und 65,900 abgehende. Die
Kiistenschifffahrt wird fast lediglich unter nationaler Flagge betricben.

Die Bemannung der internationalen und Kiistenschifffahrt erforderte ein
Personal von 948,818 Menschen, wovon 259,669 auf die auswiirtige Schifffahrt
und 689,150 auf die Kiistenschifffahrt fallen. Von diesen Mannschaften sind
747,739 Italiener und 201,080 Auslinder.

Von 1861—1862 stieg die Schifffahrt in den Hifen um 10,017 Falr-
zeuge und um 651,226 Tonnengehalt.

Die Rivista glaubt, dass dic internationale Schifffahrt von Italien grosser
ist, als die von Oesterreich und Spanien, aber geringer, als die von Frank-
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reich, wiihrend die Kiistenschifffahrt bedeutender sei, als die der genannten
drei Nationen.

4) Perequazione, catasto, imposta sulla rendita per G.

Gibellini-Tornielli. Rivista Nazionale Fasc. 11 p. 434
—494.

Die Commission fiir die gleiche Vertheilung der Grundsteuer (commissione
perequatrice) schitzte das gesammte Einkommen vom Grund und Boden und
dem darauf Erbauten fiir's ganze Konigreich auf 862,324,755 L. Gibellini-
Tornielli berechnet den Steuer-Beitrag auf 14,41 Procent vom reinen Ein-
kommen. Dabei sind aber nicht mit inbegriffen die Provinzial- und Commu-
nalabgaben,

Nach dem Bericht der Commission zum Gesetz f{iir provisorische Aus-
gleichung der Grundsteuer, welcher bereits den Kammern vorgelegt ist, betrigt
dic Quote des Grundsteuerbeitrags fir jede Provinz zu den aufzubringenden
110 Millionen Lire fiir:

Piemont . . . . . . 20,079,106 Lire
Lombardei . . . . . 17,717,478 -
Parma und Piacenza . . 2,508,719 -
Modena . . . . . . 3,491,696 -
Toscana . . . . . 8,270,598 -
Romische Provinzen . . 11,570,675 -
Neapolitanische Provinzen 33,530,353 -
Insel Sicilien . . . . 10,184,586 -
Insel Sardinien . . . 2,646,789 -

Die Studien iiber dic Grundsteuer und ibre Ansgleichung sind um so
mehr von Interesse, da die eminente praklische Wichtigkeit des Gegenstandes
den Schriftsteller anregt, auch bei der wissenschaftlichen Seite der Frage, die
80 nahe liegende Anwendung im Auge zu behalten, und er dabei zugleich auf
die Agriculturverhiltnisse des so manichfaltigen Landes eingehen musste.

Dass die italienischen Oekonomisten iibrigens die wirthschaftlichen Ver-
hiltnisse ihres Landes nichls weniger als im rosigen Lichte ansehen, dafiir
nur einen Beleg fiir viele:

Es heisst in einem Artikel von C. Revel iiber den Grundcredit (cre-
dito fondiario) Riv. Naz. Fasc. 12 p. 598 sqq.:

Die vielen neucren Publicalionen iber den Grundcredit slimmen alle
in der traurigen Wahrheit iberein, dass Italien sich beziiglich des Handels
und der Industrie in der Kindheit befindet, und dass der grossere Theil seines
Reichthums fiir jetzt sein Boden ist, dass aber auch von diesem nicht die
Hilfte erzeugt wird von dem, was der Boden in England, Belgien und Holland
hervorbringt. Revel ist aber ein Italianissimo, der glanbt, dass Italien einst
zu dem zuriickkehren wird, ,,was es war und sein muss — die Konigin der
Welt, la regina del mondo.*

Fiir jetzt scheint man im neuen Kénigreich Ilalien nach diesem Ziele
besonders auch dadurch hinzusteuern, dass die Verwaltung ihre unausgesctate
Thatigkeit der Steucrgesetzgebung zuwendet.

Dem Gesetz iiber die Ausgleichung (und Erhohung, euphemistisch nennt
man es blos perequazione dell’ imposta prediale) der Grundsteuer, welches
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jetzt in Turin in den Kammern berathen wird, wird ein Gesetz iiber die Be-
steuerung des mobilen Vermiogens (imposta sulla ricchezza mobile) folgen,
welches man gleichfalls in der gegenwirtigen Session zu erledigen hofft.
Zur weiteren Orientirung erwihnen wir noch zweier friherer Steuerge-
setze, die den Grund und Boden mehr oder weniger direct angehen:
1) Das Gesetz iiber die Besteuerung der Hypotheken (Legge sulle
tasse ipotecarie) vom 6. Mai 1862 und
2) Das Stempelgesetz (Legge sulle tasse di bollo) vom 21.
April 1862.
Das erstere Gesetz soll mehr unter den Gesichtspunkt der Einheit des
Steuersystems im ganzen Staate, als unter dem der Begiinstigung des Staates
durch einen hoheren Steuerertrag angeschen werden.

5) Questioni statistiche ed economiche per V. Rossi. Ri-
vista Nazionale Vol. Il 1863 p. 5 sqq., 97 sqq., 520 sqq.

In diesen okonomischen und statistischen Fragen des auf dem Gebiete der
nationalen Volkswirthschaft unermiidlich thitigen Advocaten V. Rossi werden
eine grosse Zahl wirthschaftlicher Gegenstinde erirtert, Alles vom nationalen
Gesichtspunkte aus. Der italienische volkswirthschaftliche Publicist hat dadurch
eine vor dem Deulschen giinstige Stellung, dass bei der wirthschaftlichen Re-
generation des Staates, ja man kann sagen scines Landes und Volkes, die
Erorterung, die Gesetzgebung und die Ausfihrung nahe bei einander liegen,
Eins auf das Andere folgt. Von einer se bandwurmartigen Lilteralur, wie sie
der deutsche Pedantismus in der Zollvereins- und Zolltariffrage in’s Leben ge-
setzt hat, ist das in volks- und staatswirthschaftlicher Umgestaltung begriffene
Italien verschont gebliehen.

Als wir im allerersten Hefte unserer Zeitschrift das erste Heft und Pro-
gramm unserer Collegin, der Rivista Nazionale, besprachen, schlossen
wir mit den Worten: ,, Wir wiinschen der neuen Zeitschrift ein gules Ge-
deihen, fiirchten aber, dass sic etwas zu gross angelegt ist.“ Heute miissen
wir leider berichten, dass unsere Wiinsche nicht in Erfiillung gegangen, unsere
Befiicchtungen aber eingetreten sind. Mit dem 12. Heft beschloss die Ri-
vista Nazionale ibr kurzes Dasein. Das geeinte Italien war nicht im
Stande, so viel Interesse fiir den wichtigsten Theil seiner Regeneration, seine
wirthschaftliche Umgestaltung und Wiedergeburt, demn diese trefflich redigirte,
und zweckmissig geordnete Zeitschrift unter Mitwirkung so tiichtiger Krifte
gewidmet war, bei dem gebildeten Theil seiner Bewohner zu erwecken, um
ein solches Organ zu halten. Ein Theil seiner Mitarbeiter scheint zu einer
andern Zeitschrift iibergegangen zu sein, der Rivista contemporanea,
von der uns das erste Heft von 1864 vorliegt. Aus dieser ein ander Mal!

Frankreich

Aus den letzten Heften des Journal des Economistes beriihren wir im
Nachstehenden einen Vortrag iiber den gegenwirtigen Stand der Volkswirth-
schaft, ferner das Sparkassenwesen, die Steuerreform vom Gesichtspunkt der
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Verhiltnissmissigkeit aus, Bankfreiheit, corporative Genossenschaften und Volks-
banken.

1) Ou en est 1’économie politique? par H. Baudrillart,
Journal des Economistes. Janvier 1864, p. 27—50.

Der geistvolle Professor giebt in dieser Eriffnungsrede zu seinen Vor-
lesungen am ersten Lehrstuhl der politischen Oekonomie zu Paris eine Rund-
schau iiber den gegenwiirtigen Stand der Wissenschaft der Nationalokonomie
(in Frankreich). Wir empfehlen diese Rede sehr der Beachtung bei uns. Sie
ist bis auf wenige Partieen ziemlich objectiv gehalten.

Im Allgemeinen glaubt er constaliren zu miissen, dass die Gegenwart
weniger neue bahnbrechende Ideen hervorgebracht, als die Wissenschaft weiter
ausgebaut nnd in breitere Kanile geleitet hat.

Hinsichtlich der Production sieht er einen grossen Fortschritt darin, dass
man aufhort, von der Arbeit der Erde, der Arbeit der Maschinen
zu sprechen und den Producenten selbst zu vergessen, wie es die friiheren
Ockonomisten thaten. Jetat gelte der Mensch als der wirkliche Mittelpunkt
und der Zweck der Production. Wir stimmen hierin mit ihm vollstindig iiberein,
wie auch darin, dass die immateriellen Producte, in Folge einer genauecren Un-
tersuchung, ihre Stelle an der Spitze der Production wiedergewinnen, denn
sie beleben und leiten Alles, selbst die materielle Production.

Auch iiber den Credit, diesen miichtigen Factor im heutigen Wirthschafts-
lIeben des Volkes, spricht er cingehender und bedauert, dass Macleod, an-
statt mit verfiihrerischem Scharfsinn den Satz aufzustellen und durchzufiihren,
dass die Schulden Reichthiimer sind, sich nicht darauf beschrinkt hat, tiefer
die Productivkraft des Credits zu begriinden. Nun, Macleod versteht gerade
unter der ,puissance productive du crédit“ die Kapitaleigenschaft desselben,
und erscheint im Rechte, sowie man zugiebt, wie auch ein immer grisserer
Theil der franzosischen Nationalokonomen es zu thun scheint, dass neben dem
materiellen Kapital auch ein immaterielles existire und folglich producire. Wenn
die Productivkrifte nur Natur, Kapital oder Arbeit sind, der Kredit aber eine
Productivkraft ist, daon fragen wir, kann er anders rubricirt werden als
unter den Begriff des Kapitals?

Wie aber dariiber, was Kapital sei, die Mcinungen auseinander gehen, das
zeigt eine lebhafte Verhandlung in der Akademie der moralischen und politi-
schen Wissenschaften zu Paris gelegentlich der Vorlesung eines Memoire von
Antonin Rondelet ,sur les effets économiques de la production morale
dans D'ordre physiquet (Januarheft des Journal des Econ. 1864 p. 100 sqq.).
Wolowski vertritt unter lebhaftem Widerspruch verschiedener Mitglieder der
gelehrten Korperschaft die éltere Schulansicht von der Materialitit des Ca-
pitals. Freilich eine Statistik des immateriellen Volksvermigens giebt es bis
jetzt nicht!

2) Des caisses d’épargne en France par J. E. Horn.  Journal
des Econ. Janvier 1864 p. 70—81.

Die Sparkassen in Frankreich gehen iiber das Jahr 1818 nicht hinaus.
Horn stellt 3 Perioden auf:
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Zahl der gegriindeten

Sparkassen.
I. Periode 1818—1832. Einbiirgerung in Frankreich 18
II. Periode 1833—1847. Rasche Ausbreitung 342
IIl. Periode 1848—1861, Stockung 99

Totalsumme: 459 Sparkassen.

Mit den Succursalen existiren nur 700 Anstalten fiir 38,000 Gemein-
den! Am 1. Januar 1846 schuldeten die 350 Sparkassen, die damals be-
standen, an ihre Einleger 393,054,092 Fr., am 1. Januar 1862 dic simmt-
lichen Sparkassen nur 401,313,152 Fr.; also in 16 Jahren nur eine Zu-
nahme von 8 Millionen Einlagekapital. Das ist offenbar ein relativer Riick-
schritt!

Die erste und grosste Sparkasse in Frankreich, die von Paris, hatte am
1. Januar 1845 iiber 112 Millionen Frcs. Einlagen, am 1. Januar 1849 sind
sie gesunken bis auf 10,1 Millionen, darauf sleigen sie wieder und am 1.
Januar 1863 besteht das Einlagekapital wieder aus 50,701,230 Fres., also
noch nicht die Hilfte der alten Hohe! 1849 betrug die Zahl der meuen
Einleger (der im Jahr eroffneten Sparkassenbiicher) 18,409 ; sie steigt dann
von 1853—1862 von 31,000—35,000.

In Frankreich stecht den Gemeindebehorden allein die Befugniss zu, eine
Sparkasse einzurichten; nur sie erhalten die erforderliche hiohere Genehmigung
dazu. Aber nicht blos zur Griindung einer Sparkasse bedarf es der slaat-
lichen Verwilligung, sondern es stehen auch die Sparkassen nach eingeholter
Erlaubniss unter der Vormundschaft des Staates, und der Staat ist allein der-
jenige in Frankreich, in dessen Hinde die Verwaltung des eingelegten Geldes
gelangt. Das Einlagegeld der Privaten wird schwebende Staatsschuld !

Auffallend ist auch die Gesetzgebung hinsichtlich des Maximums der Ein-
lagen. Nach dem Gesetz vom 5. Juni 1835 durften die Einlagen auf ein
Sparkassenbuch die Summe von 3000 Fr. nicht iiberschreiten. 10 Jahre
spiter minderte man das Maximum auf 2000 Fr., dann auf 1500 und nach
dem noch heute giiltigen Gesetz vom 30. Juni 1851 sogar auf 1000 Fr. und
das Maximum der einzelnen Einlage auf 300 Fr.

In der Sitzung des Senats vom 8. December 1863 ging man iber eine
Petition um Einfihrung der seit dem 16. Septbr. 1861 in England beste-
henden Postamls - Sparkassen (post - office - savings - banks) zur Tagesordnung
iiber. Auch in den politischen Korperschaften Frankreichs wie in so vielen
politischen und communalen des Kontinents ist volkswirthschaftliche Einsicht
die schwache Seite der Vertreter.

(Wegen den englischen Sparkassen s. Jahrgang 1863 S. 384 N. 4,
wegen der Sparkassen im Konigreich Italien 1864. [Heft II. S. 164 unserer
Zeitschrift.)

3) De laréforme de I’impdét au point de vue de la propor-
tionalité, par Edouard Vignes. Journ. des Econ. Decembre p.
386—418.

E. Vignes, der Verfasser eines ,, traité élémentaire des impdts en
France* Paris 1862, gicbt eine kurze Kritik der franzisischen Steuern vom
Gesichtspunkt der Verhiltnissmissigkeit aus. Er will zeigen, worin sich die
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franzosische Gesetzgebung von diesem Grundsalz entfernt, und den Weg an-
geben, der zu einer verhiltnissmissigen Besteuerung fihrt. Er verschafft uns
einen Einblick in’s Steuerwesen, der zeigt, dass fast jede Steuer in Frank-
reich unproportionell ist. Selbst wenn es cinmal eine wahre Wissenschaft des
Steuerwesens giebt, — und fast die ganze Volkswirthschaft liuft in der Wis-
senschaft der Bestenerung zusammen — so diirfte doch vielleicht dieser Theil
desselben, die Vertheilung nach der Fihigkeit und Schuldigkeit, Steuern zu
tragen und zu zahlen, mit einem Worte, die gerechten Steucrn, der in der
Praxis am schwersten durchfiihrbare sein.

Die wesenlliche Grundsteuer betriigt jetzt nach Vignes im mittleren
Durchschnitt fiir ganz Frankreich 6,06 Procent des Grundeinkommens und
schwankt im Einzelnen zwischen den beiden entgegengesetzten Endpunkten von
9,07 und 3,74 Procent; 48 Departements sind iiber dem mittleren Durchschnitt
und 37 unter demselben besteuert.

Vor der neucren Regelung auf Grund des Gesetzes vom 7. August 1850
und seit der Ausfihrung des Geselzes vom 31. Juli 1821 schwankte die
Steuer vom 8. bis 17. Theil des Jahreseinkommens, vor jenem Gesctz war die
Steuer noch ungleicher vertheilt. Man sicht, dass in diesen Dingen der Cul-
turfortschritt ein sehr junger und ein sehr langsamer ist. In der Idcenwelt
war man friihzeiliger heimisch und orientirt, als in diesem realsten aller staals-
wirthschaftlichen Interessen.

Der Marquis d’Audiffret in eincr Vorlesung ,,iiber die Vertheilung
der Steuern unter bewegliches und unbewegliches Vermiogen ( Journal des
Econ. Janvier 1864 p. 96) schitat, dass der Grund und Boden in Fraukreich
eine directe Steuer von 542 Mill. Fr. bei einem jihrlichen Ertrag von 4
Milliarden zu tragen hat, und wenn man die indirecten mit 160 Millionen
anschligt, zusammen 702 Millionen Fr. (Communal- und Departementalabga-
ben sind hier zugerechnet).

Die directen Steuern auf das bewegliche Vermogen berechnet er mit
261 Millionen, die indirecten mit 803 Millionen, zusammen 1,064,000 Fr.

4) Sur la liberté des banques et la libre émission des bil-
lets & vue et au porteur. Journ. des Econ. Novembre 1863
p. 321 —343.

Dies sind Verhandlungen iiber die Bankfrage in der Sitzung der Gesell-
schaft der politischen Ockonomic zu Paris vom 5. November 1863.

Wir constatiren, dass nur zwei Mitglieder der Gesellschaft, nimlich
Wolowski und Pellat, Letzterer Decan der Rechtsschule zu Paris, gegen
die Freiheit der Banken und die freie Notenausgabe das Wort ergriffen. Auf-
fillig war uns namentlich folgende Auslassuug von Wolowski, welcher in
Frankreich als Nationalokonom cinen hervorragenden Namen hat. Er sagt
(p- 325): ,,es giebt (in Frankreich) eine Beschrinkung nur so weit, als es die
Ausgabe eines Papiercs betrifflt, welches die Function des Geldes hat. Aber
hier findet eine Operation statt, vollstindig verschieden von der Idee des Cre-
dits. (Or, c’est la une opéralion entiérement distincte de idée du crédit.)
Es heisst auf eine cigenthiimliche Weise die Macht des Credits verkleinern, in
demselben allein das Vermdgen zu sehen, Geld mit Papier zu schlagen®.
Wolowski geht also so weit, die vollkommenste Art des Bankcredits — die
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Note — ganz aus der Rubrik des Credits herauszustreichen, den Begriff des
Credits zu ,,verkleinern*. Ucbrigens ist es wohl in England eine allgemeine
Annahme, dass das Cheque-System vorziiglich dem beschrinkenden Bankprivileg
seine Existenz verdankt — aus Noth — denn die Note ist das vollkommnere
Creditmittel, der Cheque in der Regel nur Aushiilfe. Nun verrichtet aber auch
der Cheque die Function des Geldes, ist folglich nach Wolowski kein
Creditpapier.

Dieser sieht nur in der Einheit des Bankwesens Schutz gegen die Ge-
fahren zu grosser Emission, ihm ist die franzisische Bank, welche 6 Milliarden
Fr. jibrlich discontirt, Ideal fiir das Creditwesen eines Landes. Das Gesetz
vom Jahre 1857 verpflichtete die Bank von Frankreich, eine Succursale in
jedem Departement zu griinden. Bis 1867 ist ihr der Termin gesetzt. Bis
heute giebt es aber noch 40 Departements, in denen keine Filialen existiren.
Bekanntlich verschlang 1848 die Bank von Frankreich die simmtlichen damals
bestehenden Zettelbanken, und auch jetzb ist sie Siegerin geblieben gegeniiber
der Bank von Savoyen, welcher selbst da, wo die Bank noch keine Succur-
salen hat, die Errichtung von Filialen und der Zutritt in Frankreich mit ihren
Noten nach einer ncueren Entscheidung nicht gestattet worden ist. Wolowski,
der Hauptschuldige der Centralisation des Grundcredits in Frankreich, sprach
wohl etwas pro domo.

5) De la liberté des banques, par Th. Mannequin. Journ. des
Econ. Janvier 1864 p. 51 —70.

Dicser mit scharfer Feder fiir die Bankfreiheit und direct gegen Wo-
lowski geschriebene Artikel spinnt gleichsam den Faden der ebengedachten
Verhandlung in der volkswirthschaftlichen Gesellschaft weiter. Wir stimmen
vollkommen bei, wenn Mannequin sagt: wenn man die Bankbillets als Geld
ansieht, so muss man auch die Handelseffecten als Geld anschen, denn es giebt
keine wesentliche Verschiedenheit zwischen solchen Effecten und Bankbillets, da
die cinen wie die andern ecinen Credit anzeigen, von dem der Schuldner, der
Creditirte (le crédité) die Existenz ancrkennt mittelst eines geschriebenen Ver-
sprechens, ihn da, dann und in den Formen zu decken, welche durch das
Versprechen festgesetzt sind.

Es ist dies ein in der neueslen Zeit von Macleod gegen die hergebrachte
Ansicht glinzend und scharfsinnig durchgefiihrter Grundsatz. (S. den Artikel
,,Currency* in dessen Dictionary ef political economy.)

Mannequin erkennt in dem Bankgeschift eine Industrie wie jede andere,
dem also auch die Freiheit wie jedem anderen Zweig der Industrie zukommen
muss. .

So sehr wir auch anerkennen, dass das Recht des Staates zur Regelung
und Privilegirung des Bankwesens von dieser Seite aus mit gutem Grunde an-
gefochten werden kann, so zeigt doch unzweifelhaft die Praxis fast in allen
Lindern, wo der Bankcredit eine immer grissere Rolle im wirthschaftlichen
Leben zu spielen anfingt, dass der Staat fiic diesen Theil der Wirthschaft sich
eine ganz besondere Berechtigung, wir mochten sagen, ein Monopol, was er
Anderen iibertragen kann, vorbehilt. Vollstindig spruchreif michte wohl die
Frage auch um deswillen nicht sein, weil Wissenschaft und Erfahrung die Na-
tur der periodisch wiederkehrenden Geld- und Handelskrisen noch nicht voll-
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stiudig erforscht und erkannt haben. Hingegen diicfte die Decentralisation des
Credits und die verminderte Beschrinkung durch Privileg oder durch eine Ge-
selzgebung, welche Normen fiir die Banken mit Notenausgabe aufstellt, wohl
in der Wissenschaft wie in der praktischen Erfahrung immer mehr Anhiinger
fir sich gewinnen. Uns scheint auch hier, wic in so mancher andern wirth-
schaftlichen Frage, der Culturzustand und das Bediirfniss ein Wort mitzusprechen
zn haben; auch in der Volkswirthschaft erkennen wir den Absolutismus nicht
an. Eins gilt nicht fiir Alle.

6) L’association coopérative et le crédit populaire, par
J. E. Horn. Journ. des Econ. Novembre 1863 p. 177 —199.

Société d’économie politique. Réunion du 5. Decembre 1863.
Journ. des Econ. Janvier 1864 p. 125 — 143.

Der namentlich als ,,Economiste financier* in Frankreich sehr geachtete
deutsche Publicist E. Horn, einer der thitigsten Mitarbciter am Journal des
Economistes, hat einc Einleitung geschrieben zu einem Mémoire von A. Batbie
y8ur les Institutions de crédit populaires“, welches im vergangenen Jahre von
der Akademie der moralischen und politischen Wissenschaften zu Paris gekront
wurde. Der erste Artikel ist ein Theil dieser Introduction, welche uns den
Zweck zu haben scheint, die franzisischen Economisten auf das, was nament-
lich in Deutschland auf Anregung von Schulze-Delitzsch auf diesem Ge-
biet geschaflen wurde, aufmerksam zu machen. Sie ist gegen ein Vorurtheil
der franzisischen Nationalokonomen gerichtet. Seit dem Jahre 1848 ist das
cooporative Genossenschaftswesen in Frankreich discreditirt. Gerade die National-
Okonomen haben sich in ihrer grossen Mehrzahl von demselben abgewendet,
je mehr es sich um eine Association von Nichtkapitalisten handelt. Wir finden
dies auch in den Verhandlungen vom 5. December bestiligt.

In dieser Sitzung der volkswirthschaftlichen Gesellschaft zu Paris sind es
nur Einige, wie Michel Chevalier und der beredte Advokat Clamageran,
Garnier-Pagés, Jules Duval, welche Vertrauen zur Association der Ar-
beiter hegen und ihr eine Zukunft versprechen. Das, was in Deutschland und
England in den letzten 10 Jahren geschchen, scheint man in Frankreich sehr
wenig beachtet zu haben. Gerade die Art des Entwickelungsganges dieser
wirthschaftlichen Richtung, daas fast iiberall mit der Productivgenossenschaft
nicht der Anfang gemacht wurde, und besonders in Deutschland die Asso-
ciation der Kleinindustriellen und Arbeiter zur Erlangung von Credit durch
gegenseilige Verpflichtung und zu bestimmten einzelnen wirthschaftlichen Zwecken
stattfand, verdicnte doch gewiss volle Beriicksichtigung, Wie sich die franzi-
sischen Nalionalokonomen iiber die Sache aussprechen, dafiir einige Belege:
Bénard, der Rédactenr en chef de 'Avenir commercial, fiirchtet, dass die
Associirten schnell auf den Weg des Communismus iibergleiten werden. Dupuit
glaubt, dass dic gedcihenden Arbeitergenossenschaften nur seltene Ausnahmen
sein diirften, ohne irgend ecinen Einfluss auf die matericlle Lage der Arbeiter.
Villiaumé, der Verfasser eines ,,Nouveau traité d’Economie politique*, geht
auf der andern Seite so weit, dass er den Wunsch aussprichl, dass der Staat
100 Millionen durch ganz Frankrcich den Genosscnschaften darleihe.

Horn wurde gestattet, seine Introduction in der Akademie der politischen
und moralischen Wissenschaften vorzulesen. Wolowski tadelt bei dieser Ge-
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legenheit einen Ausfall von Horn gegen das franzisische Sparkassenwesen, in-
dem er beklagt, dass, anstalt dass die Gelder wieder dahin zuriickkehren, wo-
her sie kommen, nimlich ind en Kleinhandel und die Kleinindustrie, sie unpro-
ductiv die Reserven dcs Schalzes vergrissern. Nun, in Schottland und in
Dentschland, in den sogenannten Vorschusskassen und Creditvereinen, welche
auch wir als die Sparkassen der Zukunft ansehen, ist der praklische Beweis
dafiir geliefert, und in Deutschland giebt es vielleicht Niemanden, welcher der
franzosischen Einrichtung, dass die Sparkassengelder die schwebende Schuld
vergrossern sollen, das Wort reden wiirde,

England

Die politischen Artikel im Economist machen den wirthschaftlichen Interessen
immer mehr das Feld streitig. Es beunruhigt sich derselbe ,,iiber das Er-
wachen der revolutioniren Partei in Europa* und Schleswig - Holstein macht
ihm viel Sorgen. Uebrigens ist anscheinend der Geldmarkt in der Besserung
begriffen und der Bankdiscont bis auf 6 Proc. gesunken.

Wir handeln im Nachstechenden von den Staatseinnahmen, Spar-
banken, den Anleihen von 1863 und den in diesem Jahre gegriindeten
Gesellschaften, von den Gewinnen der Joint Stock Banken, den
Finanzen der Vereinigten Staaten und dem Vorschlag zur Errichtung
einer Gerichtsbank.

1) The revenue. Economist Januar 2. 1864.

Das mit dem 31. December 1863 schlicssende Quartal sowie das mit
demsclben Tage beendete Jahr war ein fir die Einnahmen Grossbritanniens
giinstiges. Es betrugen:

die Einnahmen
vom 1. October bis 31. December auf’s Kalenderjahr 1863.
1863 1862 Zunahme.  Abnahme.

Zolle . . . . . . 5,970,000 6,320,000 — 615,000 L. St.
Accise . . . . . 4,753,000 4,000,000 211,000 — -
Stempelsteuer . . . 2,293,000 2,187,000 338,055 —_ -
Abschitzungstaxen . . 1,285,000 1,270,000 60,000 — -
Einkommensteuer . . 2,132,000 2,931,000 1,298,000 -

Posteinkiinfte . . . 990,000 950,000 200,000 — -
Krondominen . . . 87,000 86,000 3,979 — -
Verschiedene Einnahmen 808,166 634,928 537,157 — -

18,318,166 18,373,928 1,350,191 1,913,000 Sa.
Abnahme 562,809 L. St.

Ein ungewohnliches Ertriigniss ergab im letzten Vierteljahr dic Verzehrungs-
steuer (753,000 L. St.), auch die Stempelsteuer (Zunahme 338,055 L. St.)
und die Posteinkiinfte (Znnahme 200,000 L. St.) fiir’s ganze Jahr 1863 sind
hochst giinstig. Auch die Abnahme in den Ertrignissen aus den Zollen und der
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Einkommensteuer stehen bei Weitem nicht im Verhiltniss der Reduction der
Besteuerung des Thees und des Einkommens.
Die Einnahmen auf’s ganze Jahr 1863  und 1862  waren:
70,433,620 70,996,429 L. St.

2) Savings’ Banks Return und

The new Return of the sums paid into and paid out of
the Savings’ Banks. Econ. February 6. 1864.

Der englische Finanzminister Gladstone hat angeordnet, dass monatlich
Uebersichten iiber die Einnahmen und Ausgaben der Sparkassen des Landes,
sowohl der alten Sparkassen, als der Post Office Savings’ Banks, veroffentlicht
werden. Wir stellen diese Massregel an Wichligkeit gleich nach den Wochen-
Veroffentlichungen der englischen Bank und den Vierteljahrs-Bekanntmachungen
iiber die Staatseinnahmen und den Monatsiibersichten des Handelsamts. Sie
sind ein Barometer fiir die Lage der unteren Klassen.

Dicse Ersparnisse betrngen:

am 30. Januar 1864 43,615,458 L. St.
- 31. Decbr. 1863 43,465,270 -

Zunahme 150,188 L. St.

Wahrend des Monats Januar haben
die Post Office Savings' Banks cingenommen 325,167
ausgezahlt 227

324,880 L. St.
die alten Sparbanken haben ausgezahlt 280,754
eingenommen 106,052
174,692 -

Total-Einnahme-Ueberschuss beider Arten von Sparbanken 150,188 L. St.
Die Postamts- Sparkassen scheinen die alten Sparbanken iiberfliigelt zu

haben. Das Postamt selbst entwickelt sich immer mehr zu einer Finanz-
anstalt.

3) Die im Jahre 1863 gemachten Anleihen und neuent-
standenen Gesellschaften.

Aus der ,,Bankers’ Gazette des Economist vom 2. Januar 1864 ent-
nehmen wir eine Ucbersicht der 1863 contrahirten Anleihen (ungefihr 11 Mill.

L. St., wirklicher Sterlingswerth 8 Millionen) und der neuentstandenen Ge-
sellschaften.

a. In Anleihen wurde 1863 angelegt:
Regierung von Ceylon . . . . . . . 1,000,000 L. St
Columbia . . . . . . . . . . . . 200,000 -
Baumwollen - Anleihe der Confoderirten Staaten 3,000,000 -
Italienische 5procentige ungefihr . . . . 3,000,000 -
Kaiserreich Brasilien . . . . . . . . 3,300,000 -
Ottomanisches Kaiserrcich . . . . . . . 300,000 -
II. 19
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b. Neue Gesellschaften wurden gegriindet:
Autorisirtes  Gezcichnetes

Zahl Capital Capital Eingezahlt

Banken . . . . . . 27 31,900,000 25,000,000 2,171,500 L.St.
Finanz- und Discontogesell-

schaften (financial and

discount) . . . . . 15 19,000,000 13,150,000 1,082,500 -
Manufactur und Handel . 65 14,455,000 10,400,000 1,786,750 -
Eisenbahnen . . . . . 17 9,496,000 9,196,000 1,064,850 -
Versichcrungen . . . . 14 10,300,000 7,375,000 692,500 -
Schiffswesen . . . . . 6 4,168,000 3,768,000 142,500 -
Hotel's . . . . . . 47 4,320,000 3,522,000 625,150 -
Bergbau . . . . . . 49 3,019,000 3,019,000 989,050 -
Gas . . . . . . . 6 670,000 580,000 38,500 -
Yerschiedene . . . . 17 2,655,000 2,125,000 282,250 -

263 100,053,000 78,135,000 8,875,550 L. St.
Das Jahr 1863 ist cin fiir die englische Volkswirthschaft an Gegensitzen
reiches. Wir werfen jetzt einen Blick auf

4) The profits of joint stock banking. Econ. January 30. 1864.

Im verflossenen Jahre haben die Joint- Stock- Banken zu London bessere
Geschiifte gemacht, als je zuvor. Die steigende Baumwollennoth in Lancashire
war begleitet von den immer steigenden Erlrignissen der Joint- Stock - Banken
zu London. Die beiden wirthschaftlichen Ergebnisse hiingen auch mit einander
zusammen. Wohlfeiles Brod, wic der Beginn des Halbjahres 1863 in Aus-
sicht stellte, ist fiir das Bankinleresse cine ungiinstige Erscheinung, denn es
verspricht die Anhiufung des Bullionvorraths in den Bankkellern und daher
woblfeiles Geld und verhiltnissmissig kleinen Bankgewinn. Diese triibe Aus-
sicht fiir dic Bankhalter ist vollstiindig ausgeglichen worden durch die theure
Baumwolle und den Abfluss der edeln Metalle nach allen Weltgegenden hin
zum Einkauf dieser Waare. Der Economist bezeichnet das lctate Halbjahr von
1863 als die productivste Periode fiir das Bankinteresse, die wohl jemals vor-
gekommen. Er giebt folgende Uchersicht iiber den Geschiftsgewinn und  die
Dividenden der 6 Hauptbanken im Jahre 1863:

Dividenden

T R —— s rr—

Procente auf’s Jahr

Netto - Gewinn 1863. Zunahme. 30.Juni 31. Dec.
30. Juni. 31. Decbr. 31. Decbr. 1863 1863

L. St L. St pro Cent,
London und Westminster . 129,922 147,816 13.80 20 30
London Joint Stock . . . 58,690 80,573 37.28 19, 20!/,
Union Bank . . . . . 89,447 114324 27.81 18 18
City Bank . . . . . . 27,691 33,030 19.28 10 12
Bank of London . . . . 33,354 34,921 4,71 10 15
Alliance Bank . . . . . 10,315 26,690 158.01 4.55 6

319,449 437,357  25.16 Durchschnilt.

Die jingste Bank ist die Alliance Bank (limited), der eine glinzende
Zukunft versprochen wird, Wihrend die drei grossen Banken London und
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Westminster (seit 1834), London Joint Stock (1836) und Union (1839) am
Schluss des zweiten Lebensjahres zusammen nur 1,915,855 L. St. Depositen
hatten, zihlte die Alliance nach Ablauf von nur 18 Monaten von Zeit ihrer
Griindung bereits 2,788,093 L. St. Depositen.

Das Capital, die Depositen und den Reservefond dieser Banken zeigt die
folgende Ucbersicht:

Capital Reservefond
od. ungetheil-
subscribirtes. eingezahltes. Depositen. ter Gewinn.

L. St. L. St L. St. L. St.
London und Westminster 5,000,000 1,000,000 15,629,095 275,953
London Joint Stock . . 3,000,000 600,000 14,056,731 279,760
Union . . . . . . 3,000,000 720,000 16,472,279 290,992
City . . . . . . . 800,000 400,000 3,525,975 139,381
Bank of London . . . 600,000 300,000 4,179,294 112,000
Alliance . . . . . . 3,000,000 595,745 2,788,093 60,934

15,400,000 3,615,745 56,651,467 1,159,020

Wir bemerken schliesslich, dass die Procente des Reingewinnes vom ein-
gezahlten Capital in den beiden letzten Halbjahren noch bei Weitem grisser
gewesen sind, als die von den Banken vertheilten Dividenden. Der Economist
glaubt aber, dass im niichsten Halbjahr sclbst noch grissere Gewinne von den
Banken erzielt werden.

5) Mr. Chase’s real position. Econ. January 9. 1864

The rate of intercst which Mr. Chase pays for his loans.
Econ. February 6. 1864.

Aus dem umfinglichen Leitartikel des Economist vom 9. Januar mit allen
seinecn Wenn und Aber geht doch cine Anerkennung des Finanzministers
Chase und der Foderalstaaten von Nordamerika hervor. Ihm, dem hartniickigen
Tadler des ganzen amerikanischen Finanzsystems, wird es schwer, wenn er
sagt: ,In einem Lande, welches wir in Europa ein neues Land nennen und
in dessen aufgehiiuftes und verfiighares Capital wir wenig Vertrauen haben, war
er (Chase) im Stande, Mittel zu finden fiir den kostspicligsten Krieg, der
jemals bekannt geworden.** Und dies, fihrt er ironisch fort, hat er mit einer
nur unbedeutenden Vermehrung der gegenwirligen Lasten scines Landes zu
Wege gebracht. Dieses ,,Finanzwunder** analysirt er denn auf Grund der jelzt
gelieferten Vorlagen. Daraus heben wir Folgendes hervor, dabei bemerkend,
dass das Pfund Sterling immer zu 4 Dollars angenommen wird.

Es betrug dic Ausgabe
des Rechnungsjahres, endigend am 30. Juni 1862 94,948,956 L. St.
- ‘ - - 30. Juni 1863 142,941,998 -
das Vierteljahr endigend am 30. September 1863 35,222,186 -

Summa der Ausgabe 273,113,140 L. St.

Wenn der ungefihre Jahresaufwand im Fricden mit 16 Millionen L. St.
angenommen werden kann, so fallen auf die Finanzjahre 1862 und 1863 je
100 Millionen L. St. Kriegskosten.

19*
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Diese enorme Ausgabe ist nun vom Finanzminister Chase folgender-
massen aufgebracht worden:
Bilanz, vorhanden am 30. Juni 1861 451,412 L. St
durch Steuern:
Finanzjahr cndigend am 30. Juni 1862 10,387,144 -
- 30. Juni 1863 22,279,957 -
Vlertel_]ahr endlgend am 30. Sept. 1863 8,187,896 -

40,854,990 -

durch Anleihen (einschliesslich Papiergelds) :
Fmanz_]ahr endlgend am 30. Juni 1862 86,789,106 -
- 30. Juni 1863 119,119,146 -
Vlcrtel_]uhr endlgend am 30. Sept. 1863 25,968,486 -
T 231,806,738 -

Totalbetrag 273,113,140 L. St.

Von den seit Schluss des Finanzjahrs 1861 bis zum 30. September 1863
gemachten Schulden kommen:

a) auf das Papiergeld . . . . 84,505,056 L. St.
0) auf die eigentlichen Anleihen . 147,301,682 -
Summa 231,806,738 L. St.

Die englische Staatsschuld kann angenommen werden zu 800 Millionen
L. St. und der jihrliche Steuerbetrag zu 70 Millionen. Der Economist bemerkt
dazu, dass die Amerikaner in 21/, Jahren zwischen 1/ und 1/; dieses Schuld-
betrags geborgt haben, ciner Schuldenmasse, wozu England 150 Jahr gebraucht
hat. Niemals, seit es eine Finanzgeschichte gegeben, habe eine so schnelle
Ansammlung kiinftiger Lasten mit so wenig gegenwirtiger Unbequemlichkeit
stattgefunden.

Es konnte wohl darauf enigegnet werden, dass es fiir das amerikanische
Volk spricht, dass iiberhaupt solche Anlcihen gemacht werden konnten —
das Ausland wurde dabei bekanntlich wenig incommodirt — und fiir den Finanz-
minister, dass er wohlbedacht erst nach und nach die der Steuerlast ungewohn-
ten Schultern scines Volkes an Tragen der Steuern zu gewohnen suchte.
Uebrigens steigen die Steuern von Jahr zu Jahr in immer stirkerer Progression.
Die Englinder hatten auch hier eine Jahrhundert lange Uebung fiir sich.
Erinnern wir uns doch einer Karrikatur aus der zweiten Hilfte des vorigen
Jahrhunderts, wo John Bull abgebildet ist als ein Animal, von dem jedes
Glied des Korpers mit Steuerlasten beschwert ist.

Ueber die Papiergeldfrage mag der Stab leicht gebrochen werden konnen.
Hier sind Phrasen sehr wohlfeil. Nur wollen wir entgegnen, dass, wenn der
Umsatz in einem Staate so gross ist, dass in einer einzigen Woche (z. B. vom
28. November bis 5. December 1863) der Betrag der durch das Clearing
House in New-York ausgewechselten Checks der Banken iiber 450 Millionen
Dollars betrug, der Verkehr des ganzen Staates an 400 Millionen Greenbacks
nicht zu Grunde geht.

Der Economist kritisirt auch die Ausgabe von Gprocentigen Bonds in
Stiicken zu 50 Dollars, 100 Dollars u. s. w. (diese ganze Anleihe vom letzten
Congress betriigt 500 Millionen Dollars, und wird dieses Staatspapier nament-
lich von den klcineren Capitalisten zur Anlage ihrer Ersparnisse cifrig gesucht)
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und scheint dabei ganz zu vergessen, dass er sclbst Nordamerika ein reiches
Gemeinwesen nennt, in dem es keine Armen giebt und sich Jeder wohlbefindet.
Dabei ist es ein demokratisches.

Auffillig ist uns immer geblieben, dass im Economist bei den schr aus-
fihrlichen Besprechungen der amerikanischen Finanzverhiltnisse die Ergebnisse
des Exports und des Imports der Vereinigten Slaaten mit tiefem Stillschweigen
iibergangen werden. Freilich sind das keine glinzenden Belege fiir das Arcanum
des Frcibandelssystems. Dariiber werden wir nachstens aus amerikanischen
Quellen berichten.

Der zweite Artikel ist eine Zuschrift des bekannten Banquier Thomson
Hankey. Er weist nach, dass die Gprocentigen amerikanischen Stocks, da
1000 Dollars nominal mit 650 Dollars in Gold gckauft werden kionnen und
die Zinsen in Gold ausgezahlt werden, sich ungefihr 81/, Procent verzinsen.
Wir pflichten ihm vollkommen bei nnd glauben, dass nach Beseitigung der
Geldkrisis in Europa viel Capital seinen Weg nach den Vereinigten Staaten
finden wird.

6) The cxpediency of establishing a judicial bank Econ.
February 6. 1864.

Was ist eine Gerichtsbank (Judicial Bank)? So werden auch continentale Leser
fragen, und auch in England exislirte bisher ein solches Institut noch nicht.

Es handelt sich dabei um die Verwaltung der Gerichtsdepositen. Der
englische Finanzminister hat eine Commission ernannt unter dem Priisidium des
Herzogs von Argyll, um dic Sache zu untersuchen. Was diese Gerichis-
depositen in England besagen, davon giebt der Economist ein Beispiel am Court
of Chancery.  Dieser Dbesilzt  zuniichst selbst einen Fond von mehr als
2,250,000 L. St., von denen die ganze Jahreseinnahme jetzt fir die Kosten
des Gerichlshofes verwandt wird. Bei diesem einen Gerichte befinden sich mehr
als 54 Millionen L. St., und die Summe, welche jihrlich bei diesem Gerichts-
hof eingezahlt wird, iberschreitet die Auszahlung um eine halbe Million L. St.

Wir geben der Merkwiirdigleit halber die Auszahlung und die Einzahlung
vom Rechnungsjahr endend mit dem 1. October 1862.

Geld, Sicherheiten und andere Effecten.

Gezahlt und ubertragen

an den Gerichtshof. aus dem Gerichtshofe.

L. St s. d L. St. 8. .
Geld . . . . . . . . 9119368 17 1 8,957,308 2 5
Bank 3! percent Annuities . 5,447,058 16 4 4,254,552 13 10
Reducirte Annuities . . . 674,284 13 10 569,140 6 9
Neue 3! percent Annuities . 1,048,794 11 9 1,033,399 6 2
Bank Stock . . . . . . 124,823 19 10 20,866 1 10
East India Stock . . . . 43,653 17 7 14,764 18 2
Exchequer Bills . 496,200 0 0 454,600 0 0

Andere Sicherheiten . . . 14,175 4 10 1,152 14 2
Totalbetrag 16,968,360 1 3 15,305,784 3 4
* Der Vorschlag des Economist geht dahin, dass die projectirte Bank als
Staatsanstalt alle diejenigen Depositen, iiber welche keine besondere Verwendung
vorgeschrieben, ohne Vermittelung der Jobbers und Brokers von der Stock Ex-
change verwalten soll. K—n.




	
	Die nationalökonomische Litteratur in der periodischen Presse
	Italien
	Frankreich
	England



